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In Sachen Ironie muss die Künstliche Intelligenz
ein bisschen üben: Nach vier Jahren ist die Leipziger
Buchmesse wieder da. Sie lockt fast so viele
Besucher an wie vor der Pandemie und zeigt, dass
das Weinen am Straßenrand keine Option ist.

l\ rf l:lil:, iil9;l..:f"":":i.,i,'"",1lVI ff ",;iil,",lir"iTil*:li:llud der Schs'eizer Gemeinschaftsstand auf
der Leipziger Buchmere ein, und rver dem
folgte, fand sich vor einem Glücksrad ivie-
der. Beim Drehelr konnte man bei .,Die
Welt steht dir hervorragend" landen, auch
bei ,,Du hast die Gabe, Gutes noch besser
zu zaubern" oder beim schlichten .,Wow".
Der Satz: .,Wenn du redest, höre ich nur
Weisheit" dagegen könnte sich als zrveifel-
hafte.s Lob herausstellen, je nachdenr, s'er
tla hört und rvie es um dessen Gehör
beslellt ist.

Natürlich gibt es auch Reden, die beim
ersten Hören Weisheit und beim siebten
Mal quälende Plattitüden sind. Und so
sehr man sich vier Jahre lang nach der
Leipziger Buchmesse sehnen konnte, so
sehr nran sich in tlieseur Jahr darin einig
rvar, dass die pandenriebedingte Pause seit
2019. unterbrochen von tapferen und
immer rvieder sescheiterten Versuchen
des Mes,setlireklors Oliver Zilles und sei-
nes Teanr-s, die lt,lesse doch noch durchm-
ftihren, viel zr lane rvar, so konnte nrar'l
doch die Beschwörungen des alten Geistes
in den Eröffnrnrgsreden irgendrvann kaunr
noch ertrager: I:ipzi.e, die ..Lesenresse",
ja sicher, Biicher als ..tslick in die Welt", als
..Angebot zurn Dialog" und dergleichen
nrelrr. rrnd lrälten nichl die gran,liose rrrssi-
sche Lyrikerir Maria Stepanova, die den
Leipziger Buchpreis arr Europäischen
Verständigung erhielt. und ihre Laudato-
rin llnra Rakusa mit ibren Reden einen
gau antleren I lorizont aufgenracht, man
hätte an der Schlichtheit, mit der da am
Vorahend der Messe von ernsten Dingen
gesprochen mrrde, verzrveifeln können.

Stepanova spracll \on der gerruinen
Eigenschaft der Lyrik, einzelne Zeilen mit-
einander korrespondieren zu lassen, aber
auch von der offensichtlichen Machtlosig-
f,eit von Dichtung in finstersten Zeiten.
Lhrd ron der Hoffnung auf ein durch Spra-
che erzeugtes und vermitteltes Verständnis
zrvischen den durch Gewalttätigkeit iso-
lierten Menschen: ..Die schwerelosen
Fäden des Verstehens, die sich irgendwie,
leise, ganz lanqsam zrvischen Texten, zwi-
schen Spracheu, zrvischeri gähnenden Lee-
ren spannep- sie halten noch inmer unse-
re Welt zusammen, rverden dichter, kniip-

fen Beziehungen, stellen Verbindungen
her und flicken das zerrissene Gewebe."
llnd Ilma Rakusa zitierte in ihrer laudatio
Zeilen ron Stepanova, die schönsten und
tröstlichsten, die auf dieser Masse gehört
wurden: ,,Iazarus, komm da weg, / Und:
Wo ist der Stachel, / Ich hol ilrn raus, / Und
falls noch irgendwo ein Splitter sitzt, /
Auch das laiegen wir hin."

Denn natürlich ständ auch diese Masse,
bei aller Freude über ihre schiere Existenz,
unübersehbar im Zeichen eines Kriegas,
der grell die Risse aufzeigt, die durch Euro-
pa gehen und dadurch umso nrehr den
Diskurs darüber herausfordert, wohin der
Kontinent politisch und gesellschaftlich
steuert, vor allem anderen aber darüber,
was wir eigentlich meinen, wenn wir
..Europa" sagen, und ob es dazu einen
Konsens geben kann. In einer Podiumsdis-
kussion der Sächsischen Akademie der
Künste etwa, die von Milan Kunderas
herühmtenr Mitteleuropa-Essay ausging,
rvurde dessen vierzig Jahre alte kulturelle,
historische und religiöse Definition gegen
die lleutige politische Europäische Union
nlit ihren inneren Spannungen und Ver-
ständnislosigkeiten gehalten. Besonders
der uktainische' Schriftsteller Jurko Pro-
chasko forderte dazu auf, die Perspektive
jener osteuropäischen I;änder einzuneh-
nen, die in ihrer Geschichte rvie die balti-
schen Staaten, Polen und die l)kraine oft
mals danrit konfrontiert mrden, dass man
ihnen gleichmütig das Recht zur slaatli-
chen Existenz.absprach - und die damit
veöundenen Angste emst zu nehmen.

Uberall arrf der Messe gab es die Mög-
lichkeit, arr Dialogen rvie diesert iäilnrreh-
men, und rnan verließ sie ofl nüt Gewinn.
Wie sich die Ubersetzerinnen Olga
Radetzkaja, Karen Nölle und die Lektorin
Katharina Raabe zusammenfanden, um
Forderungen nach einer ,.gerechten Spra-
che" des Ubersetzens n diskutieren, und
sich ebenso freundlich rvie glasklar vor die
Integrität der Texte und deren Autoren
stellten, war eine Wohltat. l.lnd Katharina
Raabes Hinweis darauf, dass man die
Leser nicht vor unangenehmen und ver-
störenden Protagonisten und deren Spra-
che schützt, indem nran diese verschleiert,
rvar behezigenswert; es ist jedenfalls bes-
ser, als, in Raabes Worten, das Buch rveg-
zurverfen, um dann ,,weinend am Weg-
rand" zu liegen.

Dafür gibt es ohnehin keine guten
Griinde. offensichtlich auch niclrt für die
vielen jüngeren Besucher, die vor den
Ständen der R(mrantasy-Autorimen selr
Iange Schlagen bildeten - es ist ein offenes
Geheimnis, dass sich viele Verlage zurzeit
besonders mit diesem Genre prächtig
finanzieren. Und rvenn nran sich fragt,
iirwicfern rvir gerade rveitermachen, ivo
rvir 2019 aufgehört haben, was sich also
seitdem auf dem Buchrnarkt getan hat,
dann ist diese Entwicklung eine der auffäl-
ligsterr. Die andere ist die Diskussion um
die Rolle, die Künstliche Intelligenz bei
der Produktion von Texten, aber auch
beim Einle,sen für den boomenden Audio-
markt spielen könnte. Aktuell sei das noch
nicht umsetzungsreif, sagt Heike Völker-
Sieber vom ,,Hörverlag", die bei den künst-
lichen Sprechern falsche Betonungen und
ein völlig fehlendes Verständnis für lronie
moniert. Sie berichtet aber auch von den
Sorgen menschlicher Sprecher, ihre Stim-
men könnten zu Trainingszrvecken für die
Konkurrenz aus dem Rechner missbraucht
werden. Oder auf diesem Weg gar dazu

eingesetzt werden, für Produkte oder Poli-
tiker zu werben.

Jedenlalls kam nran für das komende
Jahr, in dem die Messe zur Freude der Ver-
lage rvieder auf ihren angestamrnten Fr[ih-
jahrsternrin Ende März zuiückkehren rvird,
zuveßichtlich sein - wenigstens, was dro
Prrblikum angeht. Der-ur während bei derr
diesnral gut zweitausend Ausstellcrn seit
der Pandemie etwa ein Fünftel verloren
ging, waren die gut 202.000 Besucher allein
aufdem Messegelände fast schon wieder so
viel wie 2019. Rechnet man die Messebesu-
cher und dle von ,,leipzig liest"'zusammen,
dann rvaren es in diesem Jahr 274.000, ins-
gesamt etwa z\\ölftausend weniger'als vor
vier Jahren. Sie 

-belagerten den auffälligen
Gastlandstand C)slerreichs, der wiederum
Von zahlreichen Verlagsständen des lan-
des umgeben rvar. Auch frühere und künf-
tige Gastländer der lcipziger ivie der
FranKurter Mese - Norrvegen, Slowenien,
Flandern und die Niederlande - rvzrren aus-
gesprochen präsent. Das Konzept, so
scheint es, könnte kaum beliebter sein.
,,Was das Gastland angeht", mgt Olirer Zil-
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her und flicken das zerrissene Gewebe."
Und llma Rakusa zitierte in ihrer l^audatio
Zeilen von Stepanova, die schönsten und
tröstlichsten, die auf dieser Messe gehört
wurden: ,.[azarus, komm da rveg, / Und:
Wo ist der Stachel, / Ich hol ihn raus, / Und
falls noch irgendwo ein Splitter sitzt, /
Auch das kiegen wir hin."

Denn natitlich stand auch diese Messe,
bei aller Freude über ihre schiere Existeu,
unübersehbar im Zeichen eines Krieges,
dergrell die Risse aufzeigt, die durch Euro-
pa gehen und dadurch umso mehr den
Diskurs darüber herausfordert, wohin der
Kontinent politisch und gesellschaftlich
steuert, vor allem mderen aber darüber,
rvas wir eigentlich meinen, wem wir
.,Europa" sagen, und ob es dazu einen
Komens geben kann. In einer Podiumsdis-
kussion der Sächsischen Akademie der
Künste etwa, die von Milan Kunderas
berühmtem Milteleuropa-Essay ausging,
wurde dessen vierzig Jahre alte kulturelle,
historische und religiöse Definition gegen
die leutige politische Europäische Union
mit ihren inneren Spannungen und Ver-
ständnislosigkeiten gehalten. Besonders
der ukrainische' Schdftsteller Jurko Pro-
chasko forderte dazu auf, die Perspektive
jener osteuropäischen Länder eiruuneh-
men, die in ihrer Geschichte wie die balti-
schen Staaten, Polen und die Ukraine oft-
mals damit konfrontiert wurden, dass man
ihnen gleichmütig das Recht zur staadi-
chen Existenz.. äbsprach - und die damit
verbundenen Angste ernst zu nehnlen.

llberall auf der Messe gab es die Mög-
lichkeit, an Dialogen wie diesen ti:ilzurteh.
men, und man verließ sie oft mit Gewinn.
Wie sich die Ubersetzerirmen Olga
Radetzkaja, Karen Nölle und die Lektorin
Katharina Raabe zusammenfanden, um
Fordcrungcn nach cincr ,,gcrcchtcn Spro
che" des Ubersetzens zu diskutieren, und
sich ebenso freundlich rvie glasklar vor die
lntegrität der Texte und deren Autoren
stellten, rvar eine Wohlrat. Und Katharina
Raabes Hinweis darauf, dass man die
Leser nicht vor unangenehmen und ver-
störenden Protagonisten und deren Spra-
che schützt, indem man diese verschleiert,
war beherzigensrverti es ist jedenfalls bes-
ser, als, in Raabes Worten, dm Buch rveg-
zuwerfen, um darm ,,weinelrd am Weg-
rand" zu liesen.

Daäir gibt es ohnehin keine guten
Gründe, offensichtlich auch niclrt für die
vielen jüngeren Besucher, die vor den
Ständen der Ronantasy-Autoriruren sehr
lange Schlagen bildeten - es ist ein oflenes
Geheinuris, dass sich viele Verlage zurzeit
besonders mit dieseru Geme priichtig
finanzieren. Und werut lnan sich fragt,
inwiefern rvir gerade rveitermächen, ivo
rvir 2019 autgehört haben, rvas sich also
seitdem auf dem Buchmarkt getan hat,
dann ist diese Entrvicklung eine der auffäl-
ligsten. Die andere ist die Diskussion um
dic Rollc, dic Künrtlichc hrtclligou bci
der Produktion von'lexten, aber auch
beim Einlesen ftiLr den boornenden Audio-
markt spielen könnte. Aktuell sei das noch
nicht unsetzungsreif, sagt Heike Völker-
Sieber vom ,,Hörverlag", die bei den kürut-
lichen Sprechern falsche Betonungen und
ein völlig fehlendes Verständnis f[L lronie
moniert. Sie berichtet aber auch von den
Sorgen menschlicher Sprecher, ihrc Stim-
men kömten zu Trainingszwecken für die
Konkurreu aus dem Rechner missbraucht
werden, Oder auf diesem Weg gar dazu

eingesetzt werden, für Produiite oder Poli-
tiker zu werben.

Jedenfalls kiurn nan für das konulende
Jahr, in dem die Messe zur Freude der Ver-
lage wieder auf i}ren angestanmten Früh-
jqtrstermin Ende März zurückkeluen wird,
zqversichtlich sein - rvenigstens, rvas dix
Publikum angeht. DenI während bei den
diesmal gut zweitausdnd'Ausstellern seit
der Pandenrie etwa ein Fünltel verloren
ging, rvaren die gut 202.000 Besucher allein
aufdem Messegelände fast schon wieder so
viel wie 2019. Rechnet rnan die Messebesu-
chcr und dic von ,.Lcipzig licirt"'zusarnmcn,
dann rvaren es in diesem Jahr 274.000, im-
gesiunf etwa zw(ilftausend weniger als vor
vier Jahren. Sie belagerten den auttiilligen
Gastlandstand Osterreichs, der wiederum
von zahlrcichen Verlagsständen des Lau-
d* umgeben war. Auch frühere und künt-
tige Gastländer der l,eipziger wie der
Franldurter Messe - Norwegen, Slorvenien,
Flandern und die Niededande - rvaren aus-
gesprochen präsent. Das Konzept, so
scheint es, könnte kaurn beliebter selr.
,,Was das Ga:;tland angeht", sagt Oliver Zil-

le, ,,haben rvir so viele Atüiagell rvie nie",
auch von osteuropiiischen Länderrr. Auch
deuin zeigt sich die Konlinuität der Leipzi-
ger Messe über tlie Pandentie hinueg: Wer
es dariruf anlegte, besonders osteuropäi-
sche Literaturen intensiv zu erfahren,
konnte angesichts der vielen Lesungen aut
der Leipziger lvlessc rurd ür der Sladt
zufrieden nach Hause gt hen.

Dass die Messe iluell Ansprucir, [iberre-
giotral rvalugenonlnlen zu rvertlen, auch
uach viet Jahren Pausc locker durchselzerr
kann, rvar ottensichtlich. L)tss sie zu{leieh
Icat in der Stadt untl tler liegion veLarrkerl
ist, zeigten l)icht nur die vielel Schulklls-
sen auf Messebesuch. Wer abends tlas
Gelälde in Richtrutg StralJenbahn verlielJ,
kam an einenr Herrn rnit Vtrllbart urd lich-
tem Sttnlaar vorbei, neben sich ein Schild
mi1 der Auticlrri[t ..Wortschmiede..
Darurter: ,,Nenne dein 'l'henra, rvarte ein
paar Minuten. Das Gediclit rvird vorge-
lesen und kann nlitgenomnen rverden."
Und ant Ende die beherzigensrverte Auf-
tbrderung: ,,Support your local poet."
Garz ohne Kl. lll-[t\N SPRECKELSEN
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muss die Künstliche Intelligenz
l: Nach vier Jahren ist die Leipziger
:r da. Sie lockt fast so viele
vor der Pandemie und zeigt, dass
traßenrand keine Option ist.
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